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cellor. See also R. A. Falck, The structure of the polyphonic and monophonic conductus 
repertoires, Dissertation, Brandeis University 1970, I, pp. 24-27. 
3 Falck, op. cit., II, pp. 24-27, provides a table of concordances. 
4 The verse and response Benedicamus Domino - Deo gratias were of course used as a 
conclusion at Mass, but only in penitential seasons when any elaboration would have been 
unlikely, and the use of the surviving poems, which are without exception festal in cha-
racter, out of the question. 
5 The Exeter gradual described by Fr. Ll. Harrison (Benedicamus, Conductus, Carol: a 
newly-discovered source, in: AMI 37, 1965, p. 38) may be similar; I have not seen it. 
Here the Benedicamus poems are apparently mostly of the prosula type, and the manu-
script gives textual clues to identify the source melismas, most of which are from of-
fice responsories. 
6 Falck, op. cit. , I, p. 13. 
7 Ars cantus mensurabilis, ed. G. Reaney and A. Gilles, Rome 1974 (Corpus scriptorum 
de musica, 18), pp. 73-74. 
8 See W. Arlt, Ein Festoffizium des Mittelalters aus Beaµvais, Köln 1970, Editionsband, 
pp. XVI ff. The two methods in question may be illustrated as follows: 
1.tJJJJiJJJt JJJ J J ieJ J 
Dies ista colitur tange sinfoniam 
2. 1 J J) 
- into which small ornamental groups can be fitted as needed, merely by subdividing the 
basic metrical units. 
Jürg Stenzl 
"PERIPHERIE" UND "ZENTRUM": FRAGEN IM HINBLICK AUF DIE HANDSCHRIFT SG 383 
Nur auf den ersten flüchtigen Blick scheinen jene, die sich mit mittelalterlicher Musik 
befaßt haben und befassen, eine einheitliche Gruppe (und heute schon beinahe eine Sekte) zu 
bilden. In Wirklichkeit ist die musikalische Mediävistik seit Joseph Louis d'Ortigue (1802 
bis 1866) oder Edmond Henri de Coussemaker (1805-1876) in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts weitgehend in eine Gruppe von Choralforschern und eine von Musikhistorikern auf-
geteilt gewesen,und "Grenzüberschreitungen" waren bis in die Tage von Jacques Handschin 
und Bruno Stäblein eher selten. Der Hauptgrund dafür lag bis zum II. VatikaniSchen Konzil 
wesentlich darin, daß die Choralforschung in ihrer Arbeit in starkem Maße von der prakti-
schen Choralpflege der römisch-katholischen Kirche getragen wurde, selbst dann, wenn sie 
sich etwa mit Formen wie dem Tropus oder der Sequenz befaßte, die wenig oder keinen "prak-
tischen Nutzen" hatten. So ist es denn kein Zufall, daß es bis zum zweiten Weltkrieg (und 
vereinzelt noch danach) ausgesprochene Choral-Zeitschriften und Publikationsreihen, aber 
nie ein musikgeschichtliches mediävistisches Periodikum gab. 
Diese hier - zugegebenermaßen schematisch - skizzierte Lage der Musikforschung zum Mit· 
telalter läßt sich am Schrifttum über die Handschrift St. Gallen, Stiftsbibliothek, Cod. 383 
(abgekürzt: SG 383) recht deutlich ablesen. Voraussetzung dafür war ihr Aufbau und ihr In-
halt: neben "Choral" enthält SG 383 auch "kunstvolle Mehrstimmigkeit". Diese Besonderheit 
ihres Repertoires läßt es als sinnvoll erscheinen, sie einmal im Hinblick auf die Fragestel-
lung "Peripherie und Zentrum" zu diskutieren. 
Peter Wagner hat 1902 sich zwar nicht als erster mit SG 383 gründlich befaßt1, aber durch 
seinen mit vielen Musikbeispielen illustrierten Aufsatz2 die Musikforschung recht eigentlich 
mit dieser Handschrift vertraut gemacht. Bemerkenswert ist sein Ansatz: Wagner wendet 
sich an "ceux qu' int6resse l' histoire du chant liturgique [sie! J ", bei denen St. Gallen als 
jenes "centre [sie!] de la culture" bekannt sei, das am meisten Zeugnisse für die Wissen-
schaft hinterlassen habe - im Gegensatz etwa zur "6cole de Metz". SG 383 aber, eine als 
"assez curieux" bezeichnete Quelle, verdiene die Aufmerksamkeit der Forscher, weil sie 
von den anderen, bekannten Handschriften dieser Bibliothek abweiche. 
Wagner geht auf das Äußere der Handschrift ein und unterscheidet vier Teile von drei 
Schreibern (1: S. 3-16, II: S. 17 /18, ID: S. 19-144 und 145-176). Die Handschrift bezeichnet 
er als "tropaire et prosaire" und datiert wie der Scherrer-Katalog von 1875 recht grob ins 
13. /14. Jahrhundert. Aufgrund der Liniennotation könne SG 383 nicht aus St. Gallen stammen, 
müsse aber wegen des mit St. Galler Neumen notierten 'Alleluia V Christi virgo Katherina • 
(auf S. 176) schon im 14. Jahrhundert in St. Gallen gewesen sein. Wegen der Notation zieht 
Wagner Frankreich oder Italien als Herkunftsland in Betracht, durch Vergleiche mit den 
Faksimiles der ersten drei Bände der 'Paloographie musicale' bringt Wagner SG 383 mit 
folgenden Handschriften in Beziehung: 
Milano, Ambrosiana, S 74 sup3, 
Codex Rosenthal [heute: Parkminster, Kartause, A 33J4• 
Daß SG 383 Prosen von Adam de Saint Victor enthalte, reiche nicht aus, den Codex nach 
Frankreich zu verweisen; ausschlaggebend waren für Wagner offensichtlich die Konkordan-
zen mit der Notre-Dame-Handschrift F, die Wagner als italienisch ansah. Die italienische 
Herkunft versieht er allerdings mit e~em relativierenden "probablement115 . 
Wagner gab ein detailliertes Inhaltsverzeichnis, das die große Bedeutung der Handschrift 
erst recht erweise: "Cette liste suffit ä montrer la grande importance du cod. 383 pour 
1' histoire du chant liturgique. Il contient des pillces d' une raret6 extraordinaire aussi bien 
que d' un caractllre particulier, tant pour les tropes que pour les proses." (S. 293). 
Die Tropen und Prosen geben Anlaß zu einem Exkurs zur umstrittenen Entstehungsge-
schichte dieser Gattungen, wobei Wagner seine These des byzantinischen Ursprungs dar-
legt6. Dabei betrachtet er den von ihm veröffentlichten Sanctus-Tropus 'Archetipi mundo' 
(S. 297 f. seines Aufsatzes) als "exemple 6clatant d' influence grecque". - Gleichzeitig, und 
hier wird der "zünftige" Choralforscher sichtbar, charakterisiert er den Gloria-Tropus 
'In quo est salus' als "oouvre composite, sans unit6, bien faite pour pr6senter les torts 
que la manie des tropes devait faire ä la liturgie" (S. 297). 
Hat Wagner einerseits den Wert von SG 383 für den "chant liturgique" und damit die Cho-
ralforschung hervorgehoben, so spricht er im Zusammenhang mit den mehrstimmigen Sät-
zen von "valeur historique": "La valeur historique du cod. 383 repose enfin sur les quelques 
pillces en d6chant qu' il contient dans les pages 135-144 et 162-176." 
Die mehrstimmigen Sätze von SG 383 "r6vMent un genre presque neuf de cette pratique de 
la musique du moyen age". Diese Neuheit sieht Wagner einmal im gleichzeitigen Erklingen 
von einem Ton zu einer Silbe in der einen Stimme und mehreren Tönen in der andern auf 
dieselbe Silbe (und umgekehrt), in der Notation von Liqueszenzen (Wagner bezeichnet als 
Choralforscher die Plicae als solche7) und in der Melismatik, die er mit den Antiphonen-
melismen in Verbindung bringt8. 
Die Perspektive des Choralforschers läßt sich schließlich auch an der Transkription ab-
lesen: Wagner überträgt "diplomatisch" in Quadratnotation auf vier Linien unter Beibehal-
tung der originalen Schlüssel und Schlüsselwechsel nicht nur bei den einstimmigen, sondern 
auch bei den mehrstimmigen Sätzen. 
Betrachtete Peter Wagner SG 383 als Choralforscher und bezog er sie auf Fragen, die er 
im ersten Band seiner 'Einführung in die gregorianischen Melodien' behandelt hatte, so 
war die Handschrift für Friedrich Ludwig von Interesse, weil sie an "zentraler" Musikge-
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schichte partizipierte: "Diese in ihrer Zusammensetzung dem Codex Stuttg.C9l verwandte 
Pergamenthandschrift des 13. Jahrhunderts (17 : 11, 5 cm), deren Inhalt am eingehendsten 
P. Wagner (Rev. d' hist. et de crit. mus. 2, 1902, S. 289 ff.) untersucht hat, ist hier zu 
nennen, da sie p.174 Philipps: Beata viscera (Band II Nr. 955; vgl. oben S.124) mit 1 st. 
Melodie inmitten weiterer Stücke des Notre-Dame-Repertoires überliefert". l0 
Ludwig gibt (unter Verweis auch auf P. Wagners 'Einführung') eine Kurzbeschreibung von 
Aufbau und Inhalt, erkennt die Konkordanz zu den Carmina burana (' Clauso cronos') und er-
wähnt Werners Aufzählung der Sequenzen11. Beiläufig bezeichnet er die Handschrift als "of-
fenbar in Frankreich entstandene Handschrift". Er datiert (siehe das obenstehende Zitat) 
ins 13. Jahrhundert. Wie stets bei Ludwig beeindruckt die außerordentliche Kenntnis der 
Sekundärliteratur; neben Wagner und Werner verweist er auf die folgenden Publikationen: 
Analecta hymnica XX, 1895, S. 25: Verzeichnis der 14 Conductus; Herkunft: "Sequentiar des 
Predigerordens". 
ibid. und Analecta hymnica XXI, 1895: Abdruck von 11 Texten und in den Musikbeilagen 
Nr. 4 und 8-10 Abdruck von 'Ver pacis', 'Anni sunt primicie', 'Veri floris' und "Procedenti 
puero'. 
ibid. XLVII, 1905: Verwendung von SG 383 für Tropentexte; Herkunft: "Gallicum". 
G. M. Dreves, Profane lateinische Lyrik aus kirchlichen Handschriften, in: Zeitschrift für 
deutsches Altertum 39, 1895, S. 361-368, mit S. 363-365 dem Text von 'Clauso cronos'. 
J. Werner, Beiträge zur Kunde der lateinischen Literatur des Mittelalters, Aarau 1905, 
mit S. 198 f. ebenfalls dem Text von 'Clauso cronos' und S. 129 'Virgo deum' nach Zürich C 58. 
Die in den Analecta hymnica nicht gedruckten Texte weist Ludwig bei Flacius (Carmina ve-
tusta, Wittenberg 1548: Nr.100 'Hac in die Gedeonis') und G. Milchsack (Hymni et Sequentiae, 
Halle 1886: ebenfalls 'Hac in die Gedeonis' als Nr. 206) nach. 
Diese Zusammenstellung der erfaßten Literatur zeigt gegenüber Wagner einen völlig ande-
ren Ansatz (Ludwig wie Wagner waren Schüler Jacobsthals ! ) : einmal die philologische Auf-
arbeitung des bisher bekannten Wissens (Wagner hatte außer eigenen Arbeiten nur auf den 
Scherrer-Katalog der St. Galler Handschriften, auf Jacobsthals 'Die chromatische Altera-
tion im liturgischen Gesang der abendländischen Kirche' , Berlin 1897 [ ohne Titelnennung] , 
und auf Chevaliers 'Repertorium hymnologicum' verwiesen, wo er die Konkordanzen zu !' 
fand); dann aber auch die spezifische Fragestellung des Musikhi s t o r i k er s , der dief e-
nige des Chorals bewußt ausklammert. Ludwig versteht denn auch seine Arbeit als ein Er-
forschen f ener Epoche, "in der der tiefgreüende Umschwung des musikalischen Empfindens 
sich anbahnt, der aus einer Epoche des Sich-Begnügens mit der Wirkung rein einstimmiger 
Tonweisen auch bei der feierlichsten, die höchsten künstlerischen Kräfte anspannenden und 
wie die übrige christliche Kunst erst im Abendland sich vollentfaltenden Kirchenmusik - über-
leitet zu der allmählich immer stärker zur Alleinherrschaft sich anwachsenden Herrschaft 
des modernen polyphonen und harmonischen Musikempfindens, für das allmählich, wenig-
stens im Abendland, die Fähigkeit, rein einstimmige Melodien spontan künstlerisch zu er-
finden oder spontan künstlerisch aufzufassen, völlig verlorengegangen ist1112. In solcher 
Sicht erscheint die Einstimmigkeit in SG 383 als "Altes", "künstlerisch" eigentlich Über-
holtes. 
Sieht man von St. Gallen (und vielleicht Einsiedeln) ab, so spielte die Lokalforschung in 
der musikalischen Mediävistik lange kaum eine gewichtige Rolle, es sei denn, daß lokale 
Interessen mit "internationalen" oder wenigstens "nationalen" zusammenfielen wie etwa bei 
den Schriften P. Anselm Schubigers über St. Gallen und vor allem Einsiedeln13. In lokalge-
schichtlichen Fragestellungen aber liegt die dritte Art von Beschliftigung mit SG 383. Vor-
aussetzung war dabei die von Ludwig vollzogene Eingliederung "peripherer" Quellen in die 
"zentrale" Musikgeschichte . . 
Jacques Handschin gab dabei (nach Schubiger) fUr die Schweiz die entscheidenen Anstöße. 
1931 kam er in einer Tageszeitung in drei Folgen auf 'Mittelalterliche Kulturprobleme der 
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Schweiz' zu sprechen und erwähnt dabei SG 38314: "Eine Sonderstellung nimmt eine 
in der Literatur bereits mehrfach, aber nicht erschöpfend behandelte Handschrift des 
13. Jahrhunderts in St. Gallen ein. Sie ist sicher nicht örtlicher Herkunft, sondern 
stammt aus Frankreich oder England. Trotzdem sie notorisch bereits im 14. Jahr-
hundert in St. Gallen war, hat weder ihre punktähnliche Quadratnota-tion dort Nachah-
mung gefunden, noch ihr sonstiger Inhalt auf das örtliche Repertoire abgefärbt, nur 
daß einige einstimmige Tropen daraus in dieses Repertoire aufgenommen wurden. Die 
Handschrift ist vielleicht im Zusammenhang mit den ausgedehnten Handelsbeziehungen 
St. Gallens hierher gekommen; ein Ordenszusammenhang kommt nicht in Betracht, da 
die Handschrift einem Predigerkloster zu entstammen scheint, während St. Gallen ein 
Benediktinerkloster war." 
Im Unterschied zu dieser stark kompilierenden Darstellung, bei der die eigentliche 
"lokale" Frage nur vermittelt aufscheint, kommt Handschin in seinem gewichtigen 
Aufsatz mit dem bezeichnenden Titel 'Die Schweiz, welche sang' 1933 auf diese Hand-
schrift zurilck15 : "Und nun: wo bleibt die fr an z ö s i s c h e Schweiz? Ich muß um Ent-
schuldigung bitten: unser Überblick sollte ja nicht vollständig sein. Doch werde ich 
vielleicht eines Tages diesem Landesteil Satisfaktion bieten können, indem ich wahr-
scheinlich mache, daß die Hs. St. Gallen 383 von dort stammt: diejenige Hs., welche 
als einzige in unserem Umkreis nichts von 'provinzieller Beschaulichkeit' an sich hat, 
sondern mit der westeuropäischen Entwicklung Schritt hält. " 
16 
Im 'Schweizer Musikbuch' kommt Handschin nochmals auf SG 383 zu sprechen: 
"Ich halte es für wohl möglich, daß sie aus der französischen Schweiz stammt, doch 
wäre das Zentrum [sie! J, in dem sie hergestellt worden sein könnte, erst noch zu 
suchen. Jedenfalls muß es ein musikalisch hervorragendes Zentrum gewesen sein, da 
hier große und komplizierte Conducten, die uns sonst in Handschriften des Pariser 
Notre Dame-Kreises begegnen, schon bald nach ihrer Entstehung ilberliefert sind ( ... )." 
Filr die lokale Fragestellung war in bezug auf SG 383 entscheidend, welcher Ort, 
welche Region an dem nachgewiesenen Partizipieren an "zentraler" Musikgeschichte 
teilhatte. Eine sichere Zuweisung käme - mit Handschins Worten - einer Beförderung 
von "provinzieller Beschaulichkeit" zu einem "hervorragenden Zentrum" gleich. 
Zuletzt hat sich Frank Labhardt bei der Untersuchung der großen St. Galler Sequenzen-
sammlung Cod. 546 (Codex Cuontz, olim Codex Brander) zu SG 383 geäußert17 und er-
kannt, daß Cuontz bei der Zusammenstellung von Cod. 546 SG 383 erst spät beigezogen 
hatte (dies im Gegensatz zu der von Marxer 1908 geäußerten Meinung18, der vor Lab-
hardt schon Gabriel Zwick19 widersprochen hatte). Labhardt erwägt die Möglichkeit, 
daß das Prosar "eine vom Tropar getrennte Sonderexistenz"gefUhrt habe. Filr die Pro-
venienz sucht Labhardt einen "klösterlichen Kreis, dem die Handschrift angehören 
könnte", und vermutet (aufgrund der Sequenzenforschungen von Zwick über Fribourg) 
Romainm6tier oder Payerne als mögliche Herkunftsorte. - Die vollständigste Litera-
turübersicht bot seither, zusammen mit einer Kurzbeschreibung, Heinrich Husmann20. 
Für die mehrstimmigen Stücke kann sie durch die (unvollständigen) Angaben Gilbert 
Reaneys21 ergänzt werden. Beide übersahen die Faksimileseiten in ZfMw XI, 1928/29, 
S. 345, und Franz Tack, Der gregorianische Choral, Köln 1960 (Das Musikwerk, 18), 
S. 38 f. ; dort auch die Edition nach SG 383 des 'Kyrie fons bonitatis' (S. 84 f. ), des 
Sanctus-Tropus 'Sanctus Deus Pater' (S. 83) und des Agnus-Tropus 'Indomitos arce' (S. 83). 
Ein weiteres Faksimile steht in: Miscellanea Musicologica 6, 1971/72, nach S. 178. -
Zum Notationsvergleich mit Westschweizer Handschriften sei auf die Tafeln 26-31 meines 
'Repertorium der liturgischen Musikhandschriften der Diözesen Sitten, Lausanne und 
Genf', I, Fribourg (Schweiz) 1972, verwiesen. 
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Eine nähere Betrachtung des Aufbaus von SG 383 zeigt, daß "Choral" und "Mehrstimmig-
keit" in keiner Weise zufällig nebeneinander stehen, sondern in eine durchaus traditionelle 
Ordnung gebracht worden sind: die Handschrift ist keine "Sammlung", sondern ein nach der 
Meßliturgie geordnetes Tropar, in dem die Prosen als Alleluia-Tropen zu verstehen sind. 
Eine solche Anlage ist in einer großen Anzahl von Handschriften aus Sizilien, Spanien, Aqui-
tanien, Italien und vereinzelt aus Nordfrankreich nachweisbar, findet sich aber nicht in Hand-
schriften des deutschen Sprachgebietes. Fast ausnahmslos enthalten sie keine Propriums-
tropen. Als Beispiele seien genannt: 
Madrid, Biblioteca Nacional, ms. 288 und 289 (12. Jh. aus Syrakus), RISM B v 1 (H. Hus-
mann), S. 87-89. 
Madrid, ibid., ms. 19421 (12. Jh. aus Catania), RISM S. 90 f. 
Madrid, ibid., ms. va 20-4 (12. Jh. aus Palermo), RISM S. 91-93. 
Cambrai, Bibliot~ue municipale, ms. 78 (11. /12. Jh. aus Cambrai), RISM S. 101 f. 
Laon, Biblioth~ue municipale, ms. 263 (12. Jh. aus Laon), RISM S.103-105. 
Paris, Biblioth~ue nationale, lat. 1086 (12. Jh. aus Saint-L~onard bei Limoges), RISM 
S.122f. 
Paris, ibid., lat. 1119 (11. Jh. aus Limoges), RISM S. 126-128. 
Paris, ibid., lat. 10508 (12. Jh. aus Saint-Evroult/Normandie), RISM S. 142 f. 
Paris, ibid., lat. 13252 (11. /12. Jh. aus Saint-Magloire de Paris), RISM S. 143 f. 
London, British Museum, Ms. Royal 2 B IV (12. /13. Jh. aus St. Albans), RISM 156 f. 
Oxford, Bodleian Library, Ms. University College 148 (um 1300 aus Chichester), RISM 
S.165. 
Bologna, Biblioteca Universitaria, ms. 2748 (12. Jh. aus Brescia), RISM S. 170. 
Modena, Archivio Capitolare, Cod. I 16 (13. Jh. aus Modena), RISM S. 173 f. 
Rom, Biblioteca Angelica, Ms. 435 (Anfang 13. Jh. aus Chartres), RISM S. 181. 
Innerhalb des Kyriale (vgl. die Übersicht am Schluß dieser Ausführungen) verbindet SG 383 
zwei Typen: beim Kyrie und Sanctus folgen einander zuerst gleiche, mit der Ausnahme von 
Kyrie K 70 (auf S. 26) durchwegs tropierte Gesänge (beim Kyrie also Kyrie-Prosulen) und 
darauf Kyrie+ Gloria, resp. Sanctus+ Agnus-Paare (Halbformulare). Die Prosen werden 
nach der Kyrie/Gloria- und vor der Sanctus/Agnus-Gruppe eingeschoben, wie schon Ludwig 
unterstrich,also an der liturgisch richtigen Stelle. 
An die letzte Marien-Prosa des Prosars werden zwei 2stimmige Conducten ohne Rubriken 
angeschlossen, die auffallenderweise im vierten, resp. 10. Vers Ubereinstimmen ("incur-
vatur Helyseus", resp. "Heliseus incurvatur"), und die allgemein dem Weihnachtsfestkreis 
zugeschrieben werden können, ohne daß sich eine ganz präzise liturgische Funktion benen-
nen ließe. Diese Polyvalenz ist aber gerade auch den das Prosar beschließenden Marien-
Prosen eigen. Die anschließenden beiden Sätze (der erste davon 2stimmig) sind an sich Be-
nedicamus Domino-Paraphrasen, ihre Stellung in der Handschrift läßt aber vermuten,{ daß 
sie nicht als Entlassungsgesänge im Officium oder der Messe verwendet worden sind~2. 
Beide sind bisher erst in SG 383 nachgewiesen, der zweite Satz könnte mit "de S. Maria" 
rubriziert werden. Textlich scheint mir 'Inflexu casuali' mit den ihm vorangehenden Ge-
dichten in der Art der Gedankendarstellung verwandt zu sein. 
Die an die Sanctus/ Agnus-Gruppe anschließenden Lieder müßte man nach der Stellung 
in der Handschrift eigentlich als 'Ite Missa est' /'Deo gratias' -Tropen ansprechen, auch 
wenn keines dieser Stücke als eigentlicher 'Ite' -Tropus angelegt ist. Dem steht allerdings 
gleich das Eröffnungssttick 'Clauso cronos', eine Liebesklage, entgegen, deren Deutung 
als "liturgischen Gesang" uns heute wenig wahrscheinlich erscheint. Dies ist in weit weni-
ger starkem Maße bei 'Ver pacis aperit' , dem Conductus für die Krönung von Philippe-
Auguste, der Fall, der als allgemeines "Festlied" ohne weiteres Verwendung finden kann. 
Von den übrigen Sätzen ist einer ('Novum sibi texuit') eine den hl. Jacobus hervorhebende 
Benedicamus-Paraphrase; die weiteren sechs (darunter die vier Walter von Chatillon zu-
geschriebenen Texte und jener Philipps des Kanzlers) sind ohne weiteres als "de BMV in 
tempore nativitatis domini" rubrizierbar. 
104 
Die Untersuchung der Handschriftenstruktur von SG 383 zeigt demnach, daß die Kyriale-
Gesänge und Prosen einerseits fest und eindeutig liturgisch gebunden sind, daß aber anderer-
seits die Handschriftengliederung den übrigen stücken zwar eine Art Einordnung in die Litur-
gie zukommen läßt, die aus ihrem Text und ihrer Faktur selbst nicht zu entnehmen wäre, 
aber auch - wenigstens ftir uns heute - eine Art ad libitum-Charakter bestehen läßt. Dieser 
ad libitum-Charakter schwindet in einigen Handschriften vollständig, wo (mehrstimmige) 
Conducten dann als einstimmige Gesänge direkt in die Formulare eingegliedert sind. 
Aus diesen an der Handschrift SG 383 gezeigten Sachverhalten ergeben sich in bezug auf 
das Kongreßthema "Peripherie und Zentrum" eine Reihe von Fragen, etwa: 
1. Was bedeutet die Verbindung von "zentraler Mehrstimmigkeit" und "liturgischer Ein-
stimmigkeit" bezogen auf den mehrstimmigen (und auch einstimmigen) Conductus und auf 
die Monodie? Wieweit war die Trennung von ein- und mehrstimmigen Stücken (die SG 383 
nicht konsequent durchführt) über die Kompositionstechnik hinaus überhaupt bedeutungsvoll? 
Ist die Bedeutung des Mehrstimmigen als "zentral" vor allem kraft der vom Historiker er-
stellten "Konstruktion Geschichte" bedingt, und verstellt sie möglicherweise gerade den 
Blick auf wesentliche Momente eben dieser Mehrstimmigkeit? 
2. Aufgrund welcher Bedingungen ist diese Verbindung von Conducten und Choral in einer 
liturgischen Handschrift möglich? Wo liegt bei einem solchen Tropar die Grenze des Litur-
gischen, oder wieweit kann sie weshalb überschritten werden (Liebesklage 'Clauso cronos' ) ? 
Wie steht der Entstehungsort dieser Handschrift SG 383 zum Entstehungsort der darin ent-
haltenen "Notre-Dame"-Conducten (wobei bei den Unica eine Entstehung am Entstehungsort 
von SG 383 nicht auszuschließen wäre) ? Weisen die Konkordanzen auf ein bloßes "Rezeptions-
Zentrum", auf einen Rezeptions- und keinen Produktionsort hin? Warum sollte der Entste-
hungsort dieser Handschrift ausgerechnet "peripher" oder "zentral" sein? 
3. Was bedeutet dieser Handschriftentyp im Vergleich zu den Notre-Dame-Handschriften? 
Ist er etwa Zeugnis "zentraler" Praxis, die in den Zentren sich (aus welchen Gründen?) nicht 
in einer SG 383 vergleichbaren Anlage von Handschriften niedergeschlagen hat? 
Exkurs zur Herkunftsfrage 
Zur Herkunftsfrage läßt sich heute über das bei Frank Labhardt
17 
dargelegte hinaus we-
nig mehr aussagen: von der Notation her erachte ich als Herkunftsgebiet die Westschweiz 
als höchst wahrscheinlich. Ein Vergleich ist vorderhand erst möglich anhand von Fragmen-
ten aus der Diözese Sitten (vgl. oben S.103); eine breitere Vergleichsbasis ließe sich durch 
die Erfassung der Fragmente aus der Diözese Lausanne sicherlich gewinnen. Aufgrund des 
Repertoires kann die Diözese Sitten allerdings ausgeschlossen werden, obwohl auch hier 
die Adam-de-Saint-Victor-Prosen bekannt sind. 
Hingegen erachte ich die Konkordanzen zur Diözese Lausanne beim Gloria G 19, beim 
Kyrie 'Cunctipotens orbis factor' K 58 und bei der seltenen Prosa 'Gaude canora curia' 
(die auch im Liber ordinarius aus Neuch11te123 genannt wird) als ausreichend, um SG 383 der 
Diözese Lausanne zuzuweisen; in der Diözese Sitten ist 'Gaude canora' nur in einer Hand-
schrift des 16. Jahrhunderts auf dem Großen st. Bernhard24 , nicht aber am Bischofssitz 
Sitten selber nachgewiesen. 
Da der Neuenburger Liber ordinarius und die von G. Zwick untersuchten Prosare aus Fri-
bourg (beides Kirchen der Diözese Lausanne) die Liturgie des 15. /16. Jahrhunderts doku-
mentieren, sind die Unterschiede in den Prosenlisten nicht absolut zu setzen; eine schritt-
weise "Modernisierung" läßt sich in verschiedenen Prosaren einer Diözese immer wieder 
nachweisen und ist innerhalb der Jahre nach 1250 (viel später möchte ich SG 383 nicht an-
setzen) bis ins 15. Jahrhundert auch wahrscheinlich. Die hauptsächlichsten Unterschiede 
bestehen im Fehlen der folgenden Prosen in Fribourg/Neuchf(tel: 
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'Hanc concordi famulatu' (Notker) 
'Petre summe Christi pastor' (Notker) 
'Zyma vetus' (französisch, 12. Jh.) 
'Rex Salomon fecit templum' (französisch, 12. Jh.) 
'Jesse proles quibus doles' (französisch, 12. Jh.) 
'Missus Gabriel de celis' (englisch, 11. /12. Jh.) 
Es fehlen also zwei alte Prosen von Notker und die drei das Prosar von SG 383 beschließen-
den Prosen (auf die gleich die Notre-Dame-Stücke folgen); dann bleibt einzig die möglicher-
weise von Adam stammende Prosa 'Zyma vetus'. 
Von diesen sechs Prosen sind 'Rex Salomon' und' Jesse proles' in Sitten nicht nachgewie-
sen, 'Hanc concordi' und 'Petre summe' bezeichnenderweise nur in einem Prosar aus dem 
Unterwallis (aus Val d'Illiez)25 und nur 'Missus Gabriel' und 'Zyma vetus' sind im gesamten 
Sittener Prosar regelmäßig zu finden (seit dem Anfang des 14. Jahrhunderts). Daß die beiden 
Notker-Prosen nur im Unterwallis, gleichsam an der internationalen Paßstraße, die den 
Großen St. Bernhard, das Unterwallis und Lausanne verbindet, gefunden wurden, mag als 
weiterer Hinweis darauf gelten, die Unterschiede von Prosaren (wie oben gesagt) "nicht ab-
solut zu setzen". 
Vom Sanctorale her gesehen verdient Beachtung - Heinrich Husmann hob dies hervor26 -, 
daß sich in SG 383 keine Hervorhebung eines Heiligen, es sei denn von Maria, findet. Daß 
für Mariae Reinigung zwei Prosen vorhanden sind, könnte auf einem Rubrikenfehler beruhen, 
da die zweite ('Ave Maria') wie in Fribourg für Mariae Verkündigung bestimmt sein könnte. 
Die Nähe zum weltkirchlichen Prosar der Diözese Lausanne ( deren Liturgie erst für das 
Stundengebet durch die Publikation des Liber ordinarius27 ganz erschlossen ist) läßt es als 
fraglich erscheinen, ob die von Labhardt stillschweigend angenommene Herkunft aus einem 
"klösterlichen Kreis" wirklich gegeben ist. M. Huglo hat gegenüber der Zuschreibung an ein 
Cluniazenserkloster (Romainm8tier oder Payerne) Bedenken angemeldet; man möchte dann 
allerdings SG 383 am liebsten direkt mit der Kathedrale von Lausanne in Verbindung brin-
gen. Obwohl deren Neubau erst am 20. Oktober 1275 unter Anwesenheit Papst Gregors X. 
und Kaiser Rudolfs von Habsburg der Gottesmutter (Marienprosen!) geweiht wurde (es weil-
ten zudem 7 Kardinäle, 5 Erzbischöfe und an die 15 Bischöfe dabei in Lausanne), würde dann 
die Entstehungszeit der Handschrift mit der Bauzeit28 in etwa zusammenfallen (der letzte 
"magister operis Lausanne" ist 1227-1254 nachgewiesen). Vorderhand bleiben dies aber weit-
gehend Spekulationen. 
Anmerkungen 
1 G. Scherrer, Verzeichnis der Handschriften der Stiftsbibliothek St. Gallen, Halle 1875, 
S.163-167, weiter die im Zusammenhang mit F. Ludwig noch zu nennende Literatur. -
A. Schubiger, Die Sängerschule St. Gallens vom 8. bis 12. Jahrhundert, Einsiedeln 1858, 
hat für sein Beispiel Nr. 49 (S. 47-49 des Anhangs) neben Einsiedeln Ms. 366 (olim Frag-
menta 1) auch SG 383 benutzt. Den Sanctus-Tropus 'Deus pater' und den Text des Te 
Deum-Tropus 'Te concinit' druckte P. Wagner in: Ursprung und Entwicklung der litur-
gischen Gesangsformen, Freiburg (Schweiz) 1901 (Einführung in die gregorianischen 
Melodien, 1), S. 291 und 296. 
2 P. Wagner, Le manuscrit 383 de la biblioth~ue de Saint-Gall, in: Revue d'histoire et 
de critique musicales II, 1902, S. 289-304. 
3 Le graduel romain, Mition critique par les moines de Solesmes, 2: Les sources [par 
M. Huglo] , Solesmes (1957), S. 72, bezeichnet die Notation als norditalienisch, den Her-
kunftsort als unbekannt und datiert ins 13. Jahrhundert. Faksimile in: PaMographie 
musicale II, 1891, pl. 46. 
4 P. Wagner hat diese Handschrift 1897 in Fribourg auf Platten aufnehmen lassen. Diese 
Platten samt Abzügen davon unter der Signatur SM n-10 im Musikwissenschaftlichen In-
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stitut der Universität Fribourg. - Zu dieser Handschrift: Les sources (wie Anm. 3), 
S. 113 f. M. Huglo, Les tonaires, Paris 1971, S. 353-355, behandelt nur den ältesten, 
nicht direkt zum Graduale gehörenden Teil der Handschrift, die kartäusischen Ur-
sprungs ist. Das Tonar ist mit Lyoner Neumen (nach S. Corbin "tr~s pur") notiert. 
5 In seiner Einführung, 1, S. 295, Anm. 5, schrieb Wagner noch vou "einer von Frank-
reich nach st. Gallen gekommenen Handschrift". 
6 Einführung, 1, S. 256, worauf Wagner verweist. 
7 F. Ludwigs bahnbrechende studien zur Modalnotation waren 1902 noch nicht erschienen. 
8 Einführung, 1, S. 156 f. 
9 stuttgart, Landesbibliothek, HB I Ase. 95. Vgl. H. Husmann, Tropen- und Sequenzen-
handschriften, Mtinchen 1964 (RISM, B v\ S. 81 f. 
10 F. Ludwig, Repertorium organorum recentioris et motetorum vetustissimi stili, Halle 
1910, Hildesheim/New York 21964, S. 325. 
11 J. Werner, Notkers Sequenzen, Aarau 1901, S. 83 f. 
12 F. Ludwig, a. a. O. , S. 1. 
13 A. Schubiger, a. a. 0. (Anm. 1). Eine Darstellung der mittelalterlichen Musikgeschichte 
Einsiedelns (Ms. heute in der Musikbibliothek des Klosters Einsiedeln) ist nie gedruckt 
worden, ebenso die Schrift:Die Tonschriften. - Eine kurze Erwähnung fand SG 383 in 
einer Publikation, die man als "lokalgeschichtlich" bezeichnen könnte (Dias. bei P. Wag-
ner): 0. Marxer, Zur spätmittelalterlichen Choralgeschichte st. Gallens, St. Gallen 
1908 (Veröffentlichungen der Gregorianischen Akademie zu Freiburg [Schweiz] , 3) 
S. 224. Ähnlich wie bei SG 383 liegt die Forschungsgeschichte übrigens in bezug auf die 
Handschrift Engelberg 314. 
14 J. Handschin, Mittelalterliche Kulturprobleme der Schweiz, in: Neue Zürcher Zeitung, 
1931, Nr. 211, 219 und 226, nachgedruckt in: Gedenkschrift Jacques Handschin, Auf-
sätze und Bibliographie, Bern 1957, S.175-187, das Zitat S. 179. 
15 Festschrift Karl Nef zum 60. Geburtstag, Zürich 1933, S. 102-133, das Zitat S. 133. 
16 J. Handschin, (Geschichte der Musik in der Schweiz) bis zur Wende des Mittelalters, 
in: Schweizer Musikbuch, 1, Zürich 1939, S.11-53, das Zitat S. 42. - Das Schweizer 
Musikbuch entstand im Hinblick auf die Schweizerische Landesausstellung 1939 in Zü-
rich, erschien aber erst nach Kriegsausbruch {vgl. das Vorwort, S. [ 6] ) ; der "natio-
nalen" Fragestellung kam in Folge der Zeitumstände ganz allgemein eine verstärkte 
(politische) Bedeutung zu. 
17 F. Labhardt, Das Sequentiar Cod. 546 der stiftsbibliothek von st. Gallen und seine Quel-
len, 2 Bde., Bern 1959 und 1963, 1, 168-173. 
18 0. Marxer, a. a. 0. (Anm. 13). 
19 G. Zwick, Les proses en usage ä l'~glise de Saint-Nicolas ä Fribourg, Diss. Freiburg 
(Schweiz) 1943, S. 29 f. der Ms. -Fassung (nicht mehr im Druck: Immensee 1950). 
20 H. Husmann, a. a. 0. (Anm. 9), S. 46 f. 
21 G. Reaney, Manuscripts of Polyphonie Music, 11th - Early 14th Century, Mtinchen 1966 
(RISM, B IV1),S. 53-55. 
22 Am ehesten wohl, wie schon Handschin (Festschrift Karl Nef [vgl. Anm. 15] , S.130 f.) 
ausführte, als Einleitung zum Evangelium. 
23 Neuchatel, Biblioth~ue de la Ville, Cod. 4828, f. 7. 
24 J. stenzl, Repertorium 1, Hs. Nr. 65. 
25 Ebd., Hs. Nr. 47. 
26 H. Husmann, a. a. 0. (Anm. 9), S. 47. 
27 P. Ladner, Ein spätmittelalterlicher Liber Ordinarius Officii aus der Diözese Lausanne, 
in: Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte 64, 1970, S. 1-281. 
28 Vgl. La CatMdrale de Lausanne, Bern 1975 (Biblioth~ue de la SocMt~ d'histoire de 
l'art en Suisse, 3). 
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Inhaltsübersicht der Ha. SG 383 
Zitierte Handschriften 
Assisi 695 
Arsenal 135 
Arsenal 279 
Bol 
CarBur 
Da 
Eng 102 
F 
Hu 
Leipzig 225 
Lo 524 
Lo Reg 
Ma 
Mad 289 
OxAdd 
OxR 
Paris 778 
Paris 1086 
Paris 1120 
Paris 1139 
Paris 3549 
Paris 3719 
Paris 4880 
Rom 3324 
So 
108 
Assisi, Biblioteca comunale, ms. 695. - Tropar, Prosar aus Reims und 
Paris. 2. H. 13. Jh. 
Paris, Biblioth~ue de !'Arsenal, ms. 135. - Plenarrnissale aus Canter-
bury ( ?). 2. H. 13. Jh. 
ibid., ms. 279. - Psalter, Vollbrevier, Obituar aus Caen. 13. Jh. 
Bologna, Biblioteca del Conservatorio di Musica G. B. Martini, ms. Q 11. -
Sammelhs. mit Tropen, Prosen etc. aus einem italienischen Nonnenkloster. 
14. Jh. 
München, Bayerische Staatsbibliothek, Cod. lat. 4660. - Carrnina Burana-
Hs. 
Chartres, Biblioth~ue municipale, ms. -341. 
Charleville, Biblioth~ue municipale, ms. 190. - Theologische Sammelhs. 
mit Liedern Walter von Chatillons aus der Zisterzienser-Abtei Signy 
(Ardennen). Ende 12. Jh. 
Darmstadt, Hessische Landes- und Hochschulbibliothek, Cod. 2777. -
Texths. aus Lüttich mit 26 Gedichten des "Kanzlers von Paris".- 14. Jh. 
Engelberg, Stiftsbibliothek, Cod. 102. - "Directorium chori" mit Cantionen-
Anhang aus Engelberg. 13. Jh. 
Firenze, Biblioteca Laurenziana, Pluteus 29. I. - Notre-Dame-Sammelhs. 
Mitte 13. Jh. 
Burgos, Monasterio de Las Huelgas, o. S. - Mehrstimmige Sammelhs. aus 
Las Huelgas. 1. Viertel 14. Jh. 
Leipzig, Universitätsbibliothek, Ms. 225. 
London, British Museum, Harl. 524. - Englische ( ?) theologische Sarn-
melhs. 13. /14. Jh. 
ibid., Royal 7. A. VI. 
Madrid, Biblioteca Nacional, ms. 20486. - Notre-Darne-Sammelhs. 13. Jh. 
ibid. , ms. 289. - Tropar, Prosar etc. aus Syrakus. 12. Jh. 
Oxford, Bodleian Library, Add. A 44 (30151). - Text-Samrnelhs. 1. H. 
13. Jh. 
Oxford, Bodleian Library, Rawlinson C 510. - Text-Sammelhs. 13. Jh. 
Paris, Biblioth~ue Nationale, lat. 778. - Tropar, Prosar etc. aus Narbonne. 
1. H.13. Jh. 
ibid., lat. 1086. - Tropar, Prosar etc. aus Saint-Uonard bei Limoges. 
Ende 12. Jh. 
ibid. , lat. 1120. - Tropar, Prosar etc . aus Limoges. Um 1000. 
ibid., lat. 1139. - Tropar, Prosar etc. aus Limoges. 11.-frühes 13. Jh. 
ibid., lat. 3549. - Tropar, Prosar etc. aus Aquitanien. 2. H. 12. /Anf. 
13. Jh. 
ibid. , lat. 3719. 
ibid. , lat. 4880. - Florilegium des Pierre Daniel, ursprünglich aus Fleury-
sur-Loire. Ende 12. /Anf. 13. Jh. 
Roma, Biblioteca Apostolica Vaticana, Ms. lat. 3324. 
Solothurn, Zentralbibliothek, Cod. S 231. - Fragment einer Notre-Dame-
Conductensarnmlung. 1. H. 13. Jh. 
•· 
StOmer 
Stu 
Tort 
Tours 
Troyes 
. ---- ' 
Saint-Omer, BibliotMque municipale, ms. 351. - Texths. mit Gedichten Walter 
von Chatillons. Anf. 13. Jh. 
Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, H. B. I Ase 95. - Lieder Sam-
melhs. 13. Jh. 
Tortosa, Biblioteca del Capitol Catedral, C 97. 
Tours, BibliotMque municipale, Ms. 927. 
Troyes, Biblioth~ue communale, ms. 990. - Sammelhs. des 12. -14. Jh. aus 
Clairvaux. 
Wolfenbüttel, Herzog-August-Bibliothek, ms. 628. - Notre-Dame-Sammelhs. 
Mitte-2. H. 13. Jh. 
ibid., ms. 1206. - Notre-Dame-Sammelhs. Mitte -2. H. 13. Jh. 
Zürich, Zentralbibliothek, Cod. C 58. - Verse, Exzerpte etc. von deutscher 
Hand. Ende 12. Jh. 
Melodienachweise 
Bei den Gesängen des Ordinarium Missae wird auf folgende Kataloge verwiesen (K = Kyrie, 
G = Gloria, S = Sanctus, A = Agnus): 
Kyrie M. Melnicki, Das einstimmige Kyrie des lateinischen Mittelalters, Diss. Er-
langen 1954. 
Gloria D. Bosse, Untersuchung einstimmiger mittelalterlicher Melodien zum "Gloria in 
excelsis deo", Diss. Erlangen 1954. 
Sanctus P. J. Thannabaur, Das einstimmige Sanctus der römischen Messe in der hand-
schriftlichen Überlieferung des 11. bis 16. Jahrhunderts, München 1962 (Er-
langer Arbeiten zur Musikwissenschaft, 1). 
Agnus Dei M. Schildbach, Das einstimmige Agnus Dei und seine handschriftliche Überlie-
ferung vom 10. bis zum 16. Jahrhundert, Diss. Erlangen 1967. 
Für die Conducten (S. 135-144 und 162-176 von SG 383) wird die Numerierung des Conducten-
Kataloges von G. G. Anderson zitiert: G. G. Anderson, Notre Dame and Related Conductus, 
A Catalogue Raisonn6, in: Miscellanea Musicologica, Adelaide Studies in Music VI, 1971/72, 
S.153-229, und VII, 1975, S. 1-81. Verwiesen sei auf den zweiten Conducten-Katalog in R. 
Falck, The Structure of the Polyphonie and Monophonie Conductus Repertoires: A Study of 
Source Concordances and their Relation to the Chronology and Provenance of Styles, Diss. 
Brandeis University 1970, ms. 
Konsequent wurden sämtliche Konkordanzen mit der Sammelhandschrift St. Gallen 546 (Co-
dex Cuontz) beiseitegelassen; wenn bei einem Stück "Unicum" steht, kann es dennoch in 
diese Handschrift abgeschrieben worden sein. 
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.... .... Lage Seite Incipit Melodie Herkunft/Verbreitung AH 0 
Bd./Nr. 
[ I] 3 [ In die nat. dni] : (Genealogie nach Mt) 
6 [In die nat. Innoc.]: (Genealogie nach Lc) 
9 [ Praeconium pascale in sabb. sto] : Exultet wie MGG Frkr., dt. Randgebiete, lt. 
III, 1954, 
Sp. 1676 
11 [Praefatio in sabb. sto.]: Vere quia dignum 
17/18 Te Deum Trp. Eterna fac cum sanctis tuis Tt.: Wagner 
[ unvollstg. ] I, 296 
[ II] 19 [Kyrie) Cunctipotens dominator K68 Mel. intern. ; Prosa 14. Jh. 47, 84 
20 [Kyrie] Cunctipotens genitor deus K 18 Mel. u. Prosa intern. 47, 4 
22 [ Kyrie] Orbis factor rex K 16 Mel. intern. ; Prosa Sild- u. Nordfrkr., 47, 7 
Engld, , vereinzelt Dld. , lt. u. Prag 
(14. Jh.) 
23 [Kyrie] Clemens rector K 102 Mel. u. Prosa Sild- u. Nordfrkr. , ver- 47, 6 
einzelt n. 
25 [Kyrie] Pater cuncta sedens sede K58 Sild- u. Nordfrkr., vereinzelt Dld.; Prag 47, 10 
u. Böhmen ab 14. Jh, 
26 Kyrie K 70 SUdfrkr. (Limoges), Engld., Aachen; 
selten 
27 {Kyrie K 96 intern. , vor allem Dld. 
Gloria G 19 Dld. , lt. ; Diözese Lausanne (vgl. Fs. 
Arnold Geering, Bern 1972, S. 99) 
29 f Kyrie] Cunctipotens orbis factor K 58 Mel. intern. ; Prosa Diözese Lausanne 47, l0[a) (vgl. Fs. Arnold Geering, S. 98), im 
15. Jh. st. Blasien 
30 Gloria G 56 intern, 
31 Gloria Trp. In quo est salus G 51 Mel. intern. ; Trp. Unicum 
34 {Kyrie K61 Nordfrkr., Engld., Dld. u. Böhmen; 
Praemonstratenser 
m 35 Gloria G 12 intern. ohne Engld. 
36 { Kyrie fons bonitatis K48 Mel. u. Prosa intern. 47,5 
38 Gloria G 24 intern. ohne Engld., selten in Frkr. 
(Laon, Paris St-Victor) 
.... .... .... 
Lage Seite Ineipit Melodie Herkunft/Verbreitung 
IV 
V 
VI 
VII 
VIII 
40 
42 
44 
47 
49 
50 
52 
55 
59 
61 
63 
66 
70 
76 
77 
82 
85 
88 
91 
95 
97 
100 
104 
105 
109 
116 
119 
122 
124 
In natale dni: Celeste organum 
De luee: Gaude eanora euria 
Ad maiorem missam: Eya recolamus 
In nat. sei Stephan!: Hine [sie] eoneordi 
famulatu 
De seo Johanne ev.: Trinitatem reserat 
In nat. Innocentum: Misit Herodes 
De eireumeisione: Promissa mundo gaudia 
Alia: Letabundus exultet [ + Gaudete vos] 
De seto Vineentio: Martiris egregii 
In Purifieatione: Hae clara die 
Alia [ ?] : Ave Maria gracia plena 
In die scto pasche: Fulgens preclara 
In die saneto pasce: Zima vetus 
Alia: Vietime pasehali laudes 
De sancta eruce: Laudes crueis attollamus 
De aseensione: Rex omnipotens die 
In die pentecost. : Saneti spiritus adsit 
De trinitate: Benedieta semper 
Johannis bapt. : Gaude eaterva diei 
In nat. apostolorum Petri et Pauli: Petre 
summe Christi pastor 
Scte Marie Magdalene: Mane prima sabbati 
De seta Maria: Area virga prime matris 
Alia: Virgo gaude speeiosa 
Sei Michaelis: Ad eelebres rex eeliee 
De virginibus: Virgines caste virgines summe 
De omnibus sanctis: Christo inelito eandida 1 
De seto Nieholao: Congaudentes exultemus vocali 
De apostolis: Clare sanctorum senatus 
In dedicatione ecclesie: Clara chorus dulce 
pangat 
Frkr. , 11. Jh. 
Lausanne, Unterwallis 
St. Gallen, Anf. 10. Jh. 
Notker 
Frkr., spätes 12. Jh. 
östl. Frkr., 11. Jh. 
Dld. , 12. Jh. 
Frkr., Ende 12. Jh. 
Flandern ( ?), 12. Jh. 
Frkr. oder Dld. , 13. ( ?) Jh. 
Stiddld. , 11. /12. Jh. 
Frkr. , 10. Jh. 
Frkr., 12. Jh. (Adam de St-Victor?) 
Dld. , 11. Jh. (Wipo ?) 
Frkr., Anf. 12. Jh. 
Frkr., 10. Jh. 
Notker 
Frkr. , um 900 
Frkr., 11. Jh. 
Notker 
Frkr. od. Engld., 11. Jh. 
Frkr. , 11. Jh. 
Frkr. , 12. Jh. 
?, 10. Jh. 
Stiddld. , 12. /13. Jh. 
Frkr., 11. Jh. 
Frkr. ( ?), 11. Jh. 
Notker 
Frkr., 11. Jh. 
AH 
Bd./Nr. 
54, 1 
54, 103 
53, 16 
53, 215 
55, 193 
54, 48 
54, 95 
54, 2 
55, 340 
53, 98 
54, 216 
53, 35 
54, 149 
54, 7 
54, 120 
53, 66 
53, 70 
53, 81 
53, 164 
53, 210 
54, 143 
7, 107 
10, 86 
53, 190 
54, 91 
53, 115 
54, 66 
53, 228 
54, 94 
,_. ,_. 
Lage Seite Incipit Melodie Herkunft/Verbreitung AH "' Bd./Nr. 
127 Item in dedicatione: Rex Salomon fecit Frkr., 12. Jh. (kaum Adam de St-Victor) 55, 31 
IX 131 Jesse proles quibus doles Frkr., 12. Jh.; nur noch Arsenal 135 54, 256 
133 Prosa de scta Maria: Missus Gabriel de Engld. , 11. /12. Jh. 54, 192 
celis 
135 Legem dedit olim deus [ 2stg] I 21 W1 162' ; !' 312 20, 138 
138 Flos de spina procreatur [ 2stg] H 29 W1 161; F 304'; Ma 74'; Hu 134; So B; - - - - -Eng 102 13 (Tt. ) 20, 155 
141 Inflexu casuali [2stg BenDom-Paraphrase] P 18 Unicum 20, 10 
144 Que commisit femina [Ben Dom-Para- L 8 Unicum; nach G. G. Anderson noch in Pro-
phrase] solarium Aniciense, 1553, S. xxxvm. 20, 261 
[X] 145 Sanctus Trp. Deus pater S 49 Mel. intern. ; Prosa vereinzelt Nord- u. 
Südfrkr., Mad 289 und im 14. Jh. Prag 47, 306 
146 Sanctus Trp. Rex qui cuncta regis S 49 Mel. intern.; Prosa nur Wl 186' (10. Fasz.) 47, 262 
146 Sanctus Trp. Omnia qui libras S 49 Mel. intern. ; Prosa Paris 3719 und Wl 47, 261 
147 Sanctus Trp. Qui deus es vere S 61 Mel. intern. ; Prosa in den aquit. Hss. 
Paris 1086, 1120, 1139, 3549.- Mel. S 61 
ist nur tropiert überliefert 47, 266 
148 Sanctus Trp. Perpetue pacis fons S 49 Mel. intern. ; Prosa nur Mad 289 47, 255 
149 Sanctus Trp. Perpetuo numine cuncta S 49 Mel. intern.; Prosa Nord- u. Südfrkr., 
Sizilien, vereinzelt lt. , im 14. Jh. Prag 47, 286 
150 Sanctus Trp. Omniparens fons numinis S 32 Mel. intern. ; Prosa nur Paris 3549 
150 {Sanctus T,p. Fon, v;=o v;to S 49 Mel. intern. ; Prosa in Paris 778, 1086, 
3549, 3719, Assisi 695, Spanien und im 
14. Jh. Prag 47, 285 
152 [Agnus] Rex eterne glorie nicht Prosa Paris 1086, Assisi 695 und mit an-
identifi- deren Mel. intern. verbreitet 47, 439 
ziert 
153 [Agnus] Mitis agnus leo fortis gl. Mel. Unicum? 
153 { Sanctus Trp. Sanctorum exultacio S 32 Mel. intern. ; Prosa vereinzelt Nordfrkr. , 
Engld. , Spanien 47, 287 
154 Agnus Trp. Deus deorum A 209 Mel. intern. ; Prosa (auch m. Agnus-Mel. 
226) intern. 47, 419 
Lage Seite Incipit Melodie Herkunft/Verbreitung AH 
Bd./Nr. 
155 Sanctus Trp. Archetipi mundo S 49 Mel. intern. ; Prosa Unicum 47, 398 
156 { Sanctus Trp. Alme deus genitoris S 49 Mel. intern. ; Prosa Unicum 47, 399 
157 Agnus Trp. Christa theos [h]agie A 136 Mel. intern. ; Prosa nach AH in Arsenal 135 47, 392 
158 Agnus Trp. Indomitos arce A 136 Mel. intern. ; Prosa Unicum 47, 100 
158 Clauso cronos et serato L 9 Paris 1139 47' (NT, nur Tt. ) ; CarBur 29 Carmina Burana, 
(Tt.) ed. Hilka/Schu-
mann, Nr. 73 
162 Hac in die Gedeonis [ 2stg] H 26 W1 155'; f 311; Ma 78 Milchsack, 
Nr. 206 
165 Novum sibi texuit [BenDom-Paraphrase] I 22 W1 163; F 306; Zi.iC 58 148 (Tt.) 21, 35 
169 Sol sub nube latuit [ 2stg, nur 1. str. d. I 16 W1119'; f 354'; OxA.dd 80(Tt.); 
Tt. v. Walter von Chatillon] stOmer 20(Tt.); Paris 4880 83' (Tt.); 
Leipzig 225 178' (Tt.); Lo 7 (Tt.) 20, 7 
171 Virgo deum generat [ 2stg] P 19 Zi.iC 58 148 (Tt.) Werner, Bei-
träge ... , S. 129 
172 Procedenti puero [Tt. v. Philipp der M 32 f 467' ; Toure 19 (Str. 2-3) 20, 94 
Kanzler] 
173 Ver pacis aperit [2stg, von Walter von J 32 f 355; OxA.dd 64 (Tt. ) ; stOmer 19' (Tt. ) ; 
Chatillon zur Krönung von Philippe-Augu- Rom 3324 114' (Tt.); Paris 4880 83 (Tt.) 20, 83 
ste 1179] 
174 [Perotinus] : Beata viscera Marie [str. K 14 F 422; W2 156'; Bol 5 (2stg); Da 4 (Tt. ); 
1, 3, 4 d. Tt. v. Walter von Chatillon] öxR 19 (Tt.); Troyes 112' (Tt.); Charl 159 
(Tt.); Arsenal 279 109 20, 190 
175 Veri floris sub figura C 1 W1 15' ( 3stg); F 229 (3stg); Ma 129' (2stg); 
W2 39' (3stg); Lo 524 63 (N~ 2stg); Tort --- --W (2stg); stu 29' (lstg neumiert); OxR 17' 
(Tt.); Char 158' (Tt.); Charl 158' (Tt.) 
Paris 4880 84' (Tt.) 20, 19 
176 Anni sunt primicie L 10 Unicum 20, 169 
... [ Nachtrag] : Alleluia 'JI' Christi virgo Kathe-... rina [ st. Galler Neumen i. c. a. des 14. Jh. ] t,> 
, ... ' , 1 
---- --~ - #' - ............. 
Diskussion 
Es folgte ein knappes Gespräch, das vor allem an das Papier von Stenz} anknüpfte. 
Rudolf Flotzinger: 
Die Gemeinsamkeiten, die Sie zwischen SG 383 und W1 herausgestellt haben, betreffen nicht 
die ganze Handschrift W1, sondern deren 11. Faszikru. - Die Frage einstimmig/mehrstim-
mig ist so, wie Sie es "getan haben, nicht ganz legitim zu stellen, die Antwort ist abhängig 
vom Standpunkt: Vom Standpunkt des Chorals aus ist die Mehrstimmigkeit nur eine Ausfüh-
rungsform, eine Art Tropierung. Vom Standpunkt der Mehrstimmigkeit aus ist der Choral 
die Praxis. Ein dritter Standpunkt wäre jener der Praxis; es gibt verschiedene Arten von 
Feierlichkeit: an bestimmten Tagen wird Choral gemacht, an bestimmten mehrstimmig ge-
sungen. Dies ist aber nicht nur vom Festrang abhängig, sondern auch vom Rang der Mög-
lichkeiten. 
Jürg Stenzl: 
Ihr Standpunkt "von der Mehrstimmigkeit aus" ist nicht ein mittelalterlicher, sondern einer 
des Historikers. Die Konkordanzen zwischen SG 383 und W1 betreffen auch die Conducten, 
also das Hauptcorpus von W1. -
Wulf Arlt: 
Wesentlich wäre eine Konkretisierung der allgemein gehaltenen Fragestellungen: Wir haben 
auf der einen Seite - das hat Herr Hughes betont - die liturgischen Handschriften mit der 
ihnen eigenen Ordnung, auf der anderen die Quellen mit dem klaren Aufbau nach den Prin-
zipien der Notre-Dame-Handschriften (mit gewissen eingeschobenen Faszikeln). Dazwischen 
stehen einige unterschiedlich aufgebaute Quellen, deren Anlage in den späten, rezipierenden 
Handschriften wiederkehrt. Was bedeutet das hinsichtlich unserer Fragestellung? 
Michel Huglo: 
Ich meine, es besteht eine Schwierigkeit bei der Präzisierung eines Rezeptionszentrums 
wie eines kluniazensischen Klosters. Ich glaube nicht, daß man in kluniazensischen Klöstern 
Notre-Dame-Polyphonie gesungen hat und noch weniger Ars nova. Man müßte die Frage un-
ter dem von Herrn Stenzl genannten Aspekt betrachten, d. h. es geht darum, eher die Quellen 
des Repertoires als das Rezeptionszentrum ausfindig zu machen. 
Jürg Stenzl: 
Für den Widerspruch von kluniazensischem Kloster und Notre-Dame-Polyphonie sehe ich 
auch keine Lösung. 
Michel Huglo: 
Sehen Sie keine Verbindung zwischen SG 383 und den von Ihnen beschriebenen Solothumer 
Notre-Dame-Fragmenten? (J. Stenzl, Eine unbekannte Notre-Dame-Quelle: Die Solothur-
ner Fragmente, in: Mf 26, 1973, S. 311-321] 
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Jürg Stenzl: 
Nein, denn die Solothurner Fragmente sind aufgrund der Notation kaum aus der Westschweiz, 
was ich aber für SG 383 mit einiger Sicherheit vermute. 
David G. Hughes: 
Ein anderer Spezialfall wäre etwa die Weingartener Handschrift in Stuttgart [Württember-
gische Landesbibliothek, HB I Ascet. 95] , die noch viel problematischer ist und die auch 
Notre-Dame-Conducten enthält. - Zu Herrn Flotzinger: Polyphonie hängt nicht notwendiger-
weise nur vom Rang der Möglichkeiten ab. Die Praxis "improvisierter" Polyphonie bestand 
im ganzen Mittelalter (man denke an das von Kurt von Fischer in den Vordergrund gerückte 
Ordinarium von Siena [AfMw 18, 1961] ). 
Wulf Arlt: 
Bei diesen Fragen müssen wir wesentlich stärker ins Detail gehen. Wir müssen Fragen der 
Fassungen untersuchen. Bei 'Beata viscera' z.B. , wo wir eine Reihe sehr unterschiedlicher 
Fassungen haben, stimmt ausgerechnet SG 383 mit der Notre-Dame-Hs. F am genauesten 
überein, während W2 ganz weit weg steht. Weiter müssen wir diese Frag-;n vertiefen hin-
sichtlich der Handschriften-Zusammenstellungen, insbesondere etwa in Saint-Martial und 
bei den herangezogenen Spezialhandschriften. 
Jürg Stenzl: 
Ein weiteres Beispiel dazu, bei dem umgekehrte Verhältnisse vorliegen, bietet der Ver-
gleich der Fassungen des Conductus 'Legern dedit'; hier stehen gerade!' und Wl zusammen 
gegen SG 383, wie das Notenbeispiel 21 zeigt. 
Wulf Arlt: 
Gerade diese Beobachtungen verdeutlichen, daß die Fragen nach der Handschriften-Struktur 
und den zusammenhängen zwischen bestimmten Handschriften-Typen nicht von den Ergeb-
nissen stilistischer Untersuchung zu trennen sind. 
Notenbeispiel 21: St. Gallen, Stiftsbibliothek, Cod. 383, S. 135/136, im Vergleich mit..1:, f. 312, und 
l\'.1, f. 153' 
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Notenbeispiel 21 (Fortsetzung) 
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Notenbeispiel 21 (Fortsetzung) 
Schlußmelisma 3. Strophe 
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